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Wüiinements -Einladung.
ÄUt I. No v e mb e r  1872 beginnt ein neues 

Abonnement auf das ,,Laibacher T a g b la tt."
B is  Ende No v e mb e r  1872:

Für Laibach .................................................... Er.
M it der P o s t .............................................. 9o rr.

B is  Ende  Dezember  1 87 2 :
Kür La ibach .................................... . 1 fl. 40 kr.
M it der P o s t .................................. 1 fl. 90 kr.

Für Zustellung ins Haus monatlich 9 kr.
H E "  Auf das „Laib. Tagblatt" kann täglich 

«bonniert werden, doch muß daö Abonnement immer 
mit Schluh eines Monates ablaufeu.

Die Wahlreform.
Ueber den aegenwärligen Stand der Wahl' 

reform Frage enthalten officiöse Blätter folgende 
Mittheilung:

Noch ist der Wortlaut der Wahlreform-Bor­
lage, welche die Regierung im nächsten Reichsrathe 
einzubringen gedenkt, nicht veröffentlicht, ja nicht 
rinmal die Grundzüge derselben sind bekannt, und 
schon wird der Versuch gemacht, die so schwierige 
Frage durch Verhetzung und Lerdächtigung noch 
schwieriger zu gestalten. In  einem ungarischen 
Blatte erschien dieser Tage ein Artikel, welcher sich 
mit der Wahlreform-Frage beschäftigte, und in 
welchen, gesagt wurde, das Ministerium nehme in 
derselben genau jene Stellung ein, welche es in der 
Präsenzdicnslzeü-Frage eingenommen. Das heißt 
mit anderen Worien, das Ministerium wolle aus 
der Annahme oder Verwerfung seiner Vorlage eine 
CabinetSfrage machen. Bekanntlich war es die vor­

parlamentarischen Behandlung hegt und haben da­
mals uns dahin ausgesprochen, daß es unter allen 
Umständen gut wäre, wenn die Regierung das Ur-

eilige Kundgebung von der „Solidarität" der drei 
Ministerien, welche zu einer nun wieder beglichenen 
Verstimmung zwischen den Ministern und den ver­
fassungstreuen Delegierten führte. Dasselbe Ma ttheit, wen» nicht der Journalistik, so doch das der 
növer wird nun auch bezüglich der Wahlreform ver ! hervorragenden Führer der VerfassungSpartei bezüg- 
sucht, man w ill den eben mühsam verkleisterten R iß ! lich ihrer Vorlage einhole. M it besonderer Freude 
zwischen Regierung und Ver'assungspartei durch die begrüßen wir daher die Nachricht, daß die Regie- 
Mittheilung wieder ausreißen, die Regierung werde rung wirklich gesonnen sei, ihren Entwurf im Ein- 
mit einem ant aut die Annahme der Vorlage ver-! vernehmen mit verfassungstreuen Abgeordneten aus 
langen. Von welcher Seite diese Hetze ausgeht, ist j allen Kronländern festzustellen, bevor er zur parla- 
leicht zu errathen ; es ist jene geheimnisvolle Macht,  ̂meuterischen Verhandlung gelangt, 
welche im dunkeln agiert und trotz der unter Hohen- ! Das Gelingen der Wahlreform kann nur dann 
wart erlittenen Niederlage nicht aufhört, an dem Be ! als sicher und unzweifelhaft betrachtet werden, wenn
stande der Bersassung zu rütteln

W ir hoffen zuversichtlich, daß das unwürdige 
Jntriguenspiel diesmal nicht verfangen wird, daß 
Regierung und Berfaffungspartei unbeirrt von den 
Hetzereien dieser hinter den Eoulissen arbeitenden 
Clique mit allem Ernste an die Lösung ein.r Frage 
gehen werden, von deren hoher Wichtigkeit alle die­
jenigen, welche die Consolidierung unserer inneren

die Regierung und Majorität des Rcichsrathes so­
lidarisch für einen bestimmten in freien Confcrenzen 
vereinbarten Entwurf einlrcten. Denn das ist ge­
wiß, daß die Opposition in- und außerhalb des 
Reichsraihes alle ihre Kräfte aufbieten wird, um 
jeden Entwurf, der die directen Wahlen enthält, zum 
Falle zu bringen, und daß sie dies mit Leichtigkeit 
erreichen kann, wenn innerhalb der Verfassungs-

politischen Verhältnisse wünschen, überzeugt sind.-Partei kein volles Uebereinstimmen herrscht. Alle 
Die Wahlreform ist der Eck- und Prüfstein f ü r ! Differenzen über die Wahlreform innerhalb der 
die Regierungsfähigkeit de» gegenwärtigen M in i-> Verfassung-Partei müssen ausgeglichen sein, wenn 
steriums und der Verfafsungspariei, sie allein ist! die Vorlage aus dem Tisch des Hauses niedergelkgt 
die Basis, aus der das constitutionelle Gebäude fest wird. Und die Annahme kann am leichtesten da-
u»d sicher stehen wird. Und darum muß sie durch 
geführt werden.

W ir haben bereits früher nachzuweisen versucht, 
wie sehr das Gelingen der Wahlreform von der 
Art und Weise der Behandlung abhängig ist; wir 
haben mitgeiheilt, daß die Regierung mit der Absicht 
umgehe, die Wahlresorm Vorlage in Gestalt von 
zwei Gesetzentwürfen vor das Haus zu bringen; 
wir haben die Bedenken gewürdigt, welche die Re­
gierung in Betreff !>er Veröffentlichung vor der

durch erzielt werden, daß die Vorlage in zweiThei- 
len, von denen die erste die priucipielle Aenderung 
der Wahlordnung, die zweite die Ausführungs­
bestimmungen enthält, zur Berathung gebracht 
werden.

Eine constitutionelle Regierung, die sich auf 
eine parlamentarische Partei stützt, sollte überhaupt 
immer in Übereinstimmung mit dieser Vorgehen. 
In  Ungarn hat sich diese Methode bestens bewährt, 
alle jene Gesetzentwürfe, denen die Führer der Deak-

KmiileLon.
Feuer im Escurial.

G a n z  Wien würde einen Nachlschlummer opfern, 
wenn der Ruf ertönle: „Fcuer in der StephanS- 
kirche," und ganz England würde die Telegraphen- 
stakionen belagern, wäre die Meldung gekommen: 
„Es brennt in Westminfter Abdey," wo'seine Für­
sten, Staatsmänner und Dichter bestattet liegen. 
So etwa wirkte unlängst auf die Bewohner der 
Residenz am MazanareS der Schrei : „Feuer Im
Tscurial!"

Dieser ungeheure Granilberg, Escurial ge­
kannt, der sich in erhabener Einsamkeit in der 
Bildnis der Sierra Guadarama erhebt, kann sich 
^ ilich  nicht mii der erhabenen und zugleich lieb­
lichen Schönheit jener altersgrauen Münster messen. 
Aber das Escurial ist dennoch das „achle Welt­
wunder," ein Ungeheuer von Architeklonik, das der 
„Führer durch Spanien" also schildert: „Das Es- 
curial hat 8 Thürme, lt> Höse, l l l l  äußere und 
1572 innere Fenster. >200 Pforten. 15 Klöster, 
8>> Treppen, 89 Springbrunnen, 3<XX) Quadrat 
fuß Frescoqemälde und 32 spanische Meilen „Pro- 
Ntnadenraum". Die Thürschltissrl wiegen tnsge-

sammt 20 Zentner. St. Stephan ist nur eine 
grandiose Kircke, aber das Escurial ist ein Tempel, 
ein Mausoleum, ein Kloster im Gigantenstyl, ein 
Palast, eine Schatzkammer und ein Museum zu 
gleicher Zeit — aber auch ein Sanciuarium. Es 
beherbergt uiichl weniger als 742! Reliquien, als 
da sind: 11 Heilige in ganzer Leibeslänge mit
Haut und Haaren, 300 Heiligenköpfe, 600 Arme 
und Beine in Paaren und in einzelnen Pracht­
exemplaren, 340 „heilige" Venen- und Arlerien- 
systeme und 1400 Kleinigkeiten, nämlich: Schneide-, 
Backen- und Augenzähne, Nasenflügel, Ohrläppchen 
und andere dergleichen Dinge, mehrere hundert 
Zehen nicht zu vergessen. Das Eabinetsstück ist 
jedoch ein eiserner Rost, auf welchem in der Vor» 
vitierzeit der Patron der Gegend, der heilige Lau- 
rentius, lebendig gebraten wurde.

Vor allein ist das Escu-ial ein Monument 
der Nationalgeschichie, dir Verkörperung jenes dü­
ster hinbrüienden Geistes seines Gründers, Phi­
lipps des Zweiten, init welchem, nachdem sich Spa­
nien von der kaiserlichen Glorie des Flammländers 
Karl V. losgesagl hatte, die wirklichen Annalen des 

,Va»deS, die kurzlebige Epoche seines tauschenden 
Lustre und die lange Epoche seiner Verwesung den 
Anfang nahmen.

Philipp der Zweite vergeudete 110 Millionen 
Gulden, um sich dieses Grabdenkmal zu errjchten, 
und er begrub sich selber darin um viele Jahre 
früher, als sein leiblicher Tod erfolgte. In  Zünde 
übersättigt, vergeblich nach Trost in der jesuitischen 
Moral von der Heiligung der M i.te l spürend, lag 
hier im Escurial der kalt gewordene königliche 
Rouö von ehedem, vor der Zeit gebrochen und ge­
altert, krank und finster im Kreise seiner Mönchr, 
in einer Art von Krypta, während um ihn und 
über ihm auf sein Geheiß sich langsam dieser 
orchilekionische Leviathan aufbaute, als äußere Hüllt 
jenes Grab PantbeonS, das er für sich und feine 
Nachfolger bestimmt hatte. Noch zeigt man in der 
Kirche auf einer Galerie nahe dem Ehor die enge 
Nische, in welcher Philipp manche Nacht hindurch 
bis zur Morgendämmerung zu knien pflegte und 
die Fratres beobachtete, wenn sie zu seinem Seelen« 
heile ihren mitternächtigen Ritus ausübten. Man 
zeigt noch dem Fremden rin dunkles Gewölbe ge­
genüber dem Hauptaltar, wo der König im letzten 
surchibare» Siadiuin seiner Krankheit 53 Tage 
seufzte und jammerte, aschenfahl, verzehrt wie Kö­
nig HerodeS vom Gewürm, das er im eigenen 
Leibe erzeugt hatte. Er starb dort nach vierzehn, 
jährigem freiwilligen Einfirdlerleben gerade am



Partei bereits zugestimmt hatten, wurden im Reichs­
tage ohne Schwierigkeit zur Annahme gebracht, fre i­
lich besteht zwischen der Deakpartei und der Ver­
fassungspartei der eine große Unterschied, daß jene 
einen Staatsmann und Patrioten zum Führer hat, 
während die Versassungsparlei mehreren Führern 
folgt, welche weniger staatSmännische als advocato- 
rische Begabung besitzen, und welche die Stellung 
der Regierung.öfter und ganz unnöthig erschweren. 
Gerade diesen sich so leicht in consequente Opposi­
tion hineinredenden Führern gegenüber ist es gebo­
ten, eine der parlamentarischen Behandlung voraus- 
gehende Uebereinstimmung in der Wahlreform-Frage 
herbeizuführen.

Was nun die Wahlreform selbst betrifft, so 
ist es wohl jedermann klar, daß dieselbe nur vom 
staatsrechtlichen Standpunkte aus aufzufaffen und zu 
behandeln ist. Es gilt da nicht ein neues liberales 
Experiment zu machen, sondern es handelt sich da­
rum, auf der gegebenen Grundlage weiter zu bauen, 
das Bestehende zu erhalten un̂ > nur demselben eine 
Garantie zu bieten. M it anderen Worten, es soll 
durch die Einführung der direkten Wahl keine andere 
Aenderung der Verfassung herbeigeführt werden, als 
daß das Abgeordnetenhaus von den Landtagen los­
gelöst und auf eigene Füße gestellt, daß also ein 
wirklich direct aus dem Volke gewähltes Parlament 
geschaffen wird. Was die Zusammensetzung des­
selben, die Vermehrung und Verkeilung der Ab­
geordnetensitze betrifft, so sind diese Umstände mehr 
nebensächlicher Natur. Die Hauptsache ist und bleibl 
die Einführung der direkten Wahlen. Und gegen 
diese Aenderung der Verfassung wird schwerlich ein 
wirklich liberaler verfassungstreuer Abgeordneter zu 
sprechen wagen.

ES sind sonach besonders die Fragen über die 
Stellung der einzelnen Wahlgruppen, über die Ver­
mehrung der Abgeordneten aus dem Großgrund­
besitze, über da« Auflassen aber Beibehalten der 
Handelskammern als Wahlkörper rc., bezüglich welcher 
MeinungSdifferenzen innerhalb der Verfassungspartei 
herrschen können. Da aber diese Fragen in den 
zweiten Theil der Wahlreform-Vorlage, die Aus­
führungsbestimmungen enthaltend, gehören, zu deren 
Annahme eine einfache Majorität genügt, während 
der erste Theil die principielle Aenderung der Ver­
fassung in sich schließt und daher der Zweidrittel­
majorität bedarf, so ist es auch da gut, wenn die 
Regierung im Einverständnisse mit den Führern der 
Verfassung-Partei vorgeht.

Wie man weiter mittheilt, ist aus dem Grunde, 
daß die Regierung gesonnen ist, sich mit den her­
vorragenden Abgeordnetenparteien über die Wahl- 
reform-Vorlage in Rappgxt zu setzen, diese noch

Jahrestage der Grundsteinlegung seines EScurial, 
wo' er, wie er noch vor Schmerz schnaufend prahlte, 
von einsamer fürstlicher Höhe herab „m it zwei Zoll 
Papier zwei Welltheile regieren konnte." Und so 
viel Kronen aus einem fauligen Leibe, und so viel 
Weltehre um ein — Leichentuch! Wie unzähligemal 
mag er nach einem Blitzstrahl geseufzt haben, der 
ihn von seiner kribbelnden Marter erlöst hätte, 
nach solchem Blitzstrahl, der in den jüngsten Ta­
gen das Escurial »i Flammen setzte!

Der Gesammtschaden wird aus nur eine M il.  
lion Francs geschätzt. Man hätte rin halbes Du- 
tzend Blitzableiter billiger haben können. T5aS un­
geheure EScurial hat keinen einzigen Blitzableiter, 
obgleich es während der drei Jahrhunderte seiner 
Existenz schon ebenso vielemal zuvor von einer 
Feuer-brunst heimgesucht ward; und jedesmal er- 
folgte diese durch einen Blitzstrahl. Dies schreiben 
die Gelehrten dem Umstande zu, daß der Palast 
sich inmitten eine- engen Halbkreise« von stark 
eisenhaltigen Hügeln befindet. Da am E-curial 
nicht- moderne« geduldet wurde, so bestand viel­
leicht eine Abneigung gegen die Erfindung Frank­
lin». Isabelle»- Tugrndrose hatte jahrzehntelang 
vorgrhalten, diesn» Stolz Spanien« vor dem Zorn 
de» Himmels ju  schützen. Deshalb fand sich zur

nicht zum Abschluß gebracht; die letzte Hand soll 
erst dann angelegt werden, wenn die Zustimmung, 
der verfassungstreuen Vertrauensmänner erfolgt 
sein wird. ______________________

Politische Rundschau.
Laibach, 3(1. Oktober.

Zulaud. Die Krisengerüchte, von denen in 
der letzten Woche die wiener Blätter erfüllt waren, 
sind nun verstummt oder klingen höchstens noch in 
auswärtigen Organen wieder, und wir lernen bei 
dieser Gelegenheit die Sympathien kennen, deren sich 
die Träger des Verfassungsgedankens auch außerhalb 
Oesterreichs erfreuen. Die „A . A. Z ." vertritt die 
inzwischen schon zur Thalsache gewordene Meinung, 
daß alles wieder beigelegt werden könne, wenn Ver« 
sassungspartei und Regierung fest zusammen halten. 
Ueberdies meint das genannte B latt, daß die Re­
gierung endlich zur Einsicht kommen sollte, daß es 
auch bei der Wahl ihrer scheinbar untergeordneten 
Organe besser gewesen wäre, eine sorgsame Auswahl 
zu treffen, statt Leuten, die früheren Systemen dien­
ten, Einblick in intime Verhältnisse zu gestatten, um 
dann ihre Mitwissenschaft zu gunsten ihrer früher« 
Brodherren auszubenten.

Die Führer der neugebildeten „ sl ovaki schen 
A u s g l e i c h s p a r t e i "  hatten am 26. Oktober 
Audienz bei Lonyay und Tresort. Sie erhielten die 
Erfüllung aller ihrer Wünsche zugesagt. Dieselben 
bestehen nach der „N . Fr. P r." in Vermehrung der 
slovakischen Volksschulen, Errichtung ueuer Gymna­
sien mit Gestattung der slovakischen Unterrichtssprache 
bis zur vierten Klasse, Gestattung des Gebrauches 
der slovakischen Sprache im mündlichen Gerichtsver­
fahren und Durchführung der Katafterbemefsungen 
in den slovakischen Eomitaten.

Ausland. D a- Schicksal der K r e i S o r d -  
n u n g  i m  preußi schen H e r r e n h a u s  ist so 
gut wie entschieden. Die Ritter haben das Ueber- 
gewicht. Der mit acht Stimmen gefaßte Beschluß 
vom SamStag, welcher sogar die Erbschulzenämter 
wiederherstellt, wird allgemein als ein Zeichen auf­
gefaßt, daß die Junkerpartei entschlossen ist, auf 
ihrem Widerstand gegen die wichtige, von der Zeit 
gebotene Reform zu beharren. Daß das Herren- 
Haus dadurch sich selbst das Todesurtheil spricht, 
wird den liberalen Elementen des Hauses immer 
mehr zur Gewißheit. Sollte die Verwerfung der 
Kreisordnung wirklich das Ende der preußischen 
Junkerkammer beschleunigen, müßte man freilich 
wünschen, daß die Kreuzzeitungspartei bei ihrer Hart­
näckigkeit beharre.

A d o l f  der  Erste i n  V e r s a i l l e s  geht 
mit dem Plane um, daß allgemeine Stimmrecht zu

Zeit des Brandes auch nur eine Feuerspritze, in 
Spanien Bomba geheißen, vor. und an dieser fehlte 
der Schlaüch.

Die weltberühmte Bibliothek wäre zweifels­
ohne ein Raub des himmlischen Feuers geworden, 
hätte nicht die Gesammlheit der Bewohner des 
Dorfes Escurial, Männer, Weiber und Kinder, 
mit Lebensgefahr sich der literarischen Schätze an­
genommen ; Knaben sah man mit goldblitzenden 
Kirchenvätern beladen ans den Rauchwolken sprin- 
gen, und eine ganze Lohorte von Weibern trug in 
Waschkörbe» sämmtliche Originalausgaben de- Don 
Quixote aus dem Bereiche de« zerstörenden Ele- 
mentes. König Amadeus hat sich erboten, den gan­
zen Schaden aus seiner Privatschatulle zu decken. 
Das wird ihn beim „ritterlichen" Volke von Ma- 
drid nicht vor Steinigung retten. Wurde er doch 
am 5. d. M . in der Hauptstraße der Residenz durch 
einen Steinhagel verwundet. 6v8»s <ie kspLim!

Das Escurial ist gerettet! D ir berühmte 
Frr-krndrcke von drr Hand Prregrino Tibaldi'S 
und Bartolommeo Carducci'S ist unversehrt geblie­
ben unter dem glühenden Schutt de- Daches. Den­
noch, wie sehr auch die Zerstörung des Escurial 
bedaurrt worden wäre, hat r« seine Z rit überlebt. 
Selbst al« eine Begräbni-stätte von Königen ist e-

beschränken. Zur Ausübung dieses Rechtes wären 
nach dem Gesetzentwürfe nur jene berufen, welche 
das fünfundzwanzigste Altersjahr zurückgelegt und 
in der Gemeinde, wo sie zur Stimmgebung sich mel­
den, zwei Jahrr ununterbrochen gewohnt haben. Wird 
dieser Entwurf von der Nationalversammlung ange­
nommen — und die monarchisch gesinnle Mehrheit 
wird es gerne thun — so verlieren drei Achtel der 
Wähler (drei Millionen) ihr bisheriges Recht. Da- 
Ideal des Herrn Thiers —  die Monarchie mit dem 
Feigenblatte der conservativen Republik — wäre 
dann freilich erreicht, aber die Bewegung zu gunsten 
des entzogenen Rechtes würde das politische Fieber 
Frankreichs nur noch verschlimmern.

Aus B e l g r a d  ist die Nachricht eingelausen, 
die serbische Regierung habe bis zur endgiltigen 
Lösung der Mali-Zwornik-Frage, d. H. bis zur Abtre­
tung derjenigen Ortschaft, auf welche Serbien ein 
langjähriges Recht geltend macht, die Entrichtung 
des Tributes an die Pforte eingestellt. Wenn also 
die Pforte wollte, so könnte ein Kriegsfall leicht ge­
schaffen werden.

I n  E o n st a n t in  o p el selbst ist die S itu- 
ation eine schwankende. Dem Minister Khalil Pascha 
soll es vor einigen Tagen gelungen sein, in einer 
Privataudienz beim Sultan die Entfernung Mah­
mud Pascha's von der Hauptstadt vorläufig auf­
recht zu erhalten. Einer anderen gleichzeitigen Nach­
richt zufolge wäre der Verbannte auch „vorläufig" 
zum Marineminister anSersehen, da der Sultan 
selbst die Reactivierung des unfähigen, aber bezüglich 
der großherrlichen Verschwendung willfährigen Man­
nes wünscht. Am goldenen Horn ist augenblicklich 
alles Provisorium._____________  ___

Zur Tagesgeschichte.
— Di ö c e s a n s o n d S  f ü r  die E r z d i ö -  

cese Wi en.  Cardi»al Rauscher hat mil päpstlicher 
und kaiserlicher Genehmigung die Summe von 280 000 
Gulden, welche aus dem Verlause von 2 2  Joch Grund­
stücken resultierte, die das ErzbiSihum Wien im Be­
reiche der vormaligen Herrschaft St. Veil besaß, zur 
Gründung eines „DiöcesansondS für die kirchliche« 
Bedürsnijse der Erzdiöcese Wien und vorzüglich zur 
Verbesserung deS Einkommen« der Seelsorger" be­
stimmt. Aus seinem eigenen Vermögen fügte der Car­
dinal 80.000 fl. in Psandbriefeu der österreichischen 
Nationalbank hinzu, so daß für den bezeichneten Zweck 
jährlich bei 20.000 fl. verfügbar sei» werden.

—  Der 15. Oktober war der J a h r e s t a g  
der großen c h i c a g o e r  Fenersbrunst .  Tin 
Jahr anhalteuder und schwerer Arbeit ist dahingegan- 
gen, und das Unglaubliche ist geschehen, die Haupt­
stadt von Illinois steht ein Jahr nach dem schrecklich»

mehr als übervoll und würde in seinem pompöse« 
Todtengewölbe kaum noch Raum gehabt haben für 
jene übelberathene Donna, in deren Blute sich Ka­
der Habsburger und Bourbons mischte. Die neue, 
die savoyische Dynastie empfindet schwerlich beso»' 
dere Lust, dem ?uäriäsro, wörtlich dem „ V " ' 
wesungshausen," überantwortet zu werden, wo vier- 
undsechziy Könige und Prinzen, Königinnen und 
Jnfantiniien Spaniens zusammen der Ewigkeit ent- 
gegensaulen.

Als architektonische Leistung ra n g ie r t  das E«. 
curial unter der Schönheitslinie. Nur die cwrge 
Dämmerung seiner Gemächer, in welcher die M ar- 
morstatuen, die Jaspissaulen, die luwelenbesetzte« 
Altäre funkeln und blitzen, verleiht ihm einen me- 
lancholischen Zauber. Viel von seinem ReichthuM 
hat seinen Weg über die Pyrenäen gefunden, Dank 
dem Vandalismus de« ersten Napoleon. Dann ka» 
men die Revolutionen in schnellem Wettlauf und 
die Bürgerkriege, welche Jahrzehnte hindurch de» 
Normalzustand de- Laude- bedeuteten. Die Ge« 
schichte des Landesunglücks trägt den Stempel  ̂
Jsabella. Nach Abschaffung der Mönchsorden muß' 
ten 200 Dohlen -  Mönche -  die sich in jene« 
Prachtwerken eingcnistet, da- weite suchen.
Nester blieben kalt und verlassen, und da« unge'



flen Feuerbrande, den die Welt kennt, schöner, groß­
artiger und reicher da als zuvor. Besondere Mühe 
hat man sich gegeben, die Hauptgebäude der Stadt 
binnen Jahresfrist zum Gebrauche herzustellen. Auch 
da« ist gelungen. An der Wiederherstellung des Han­
delskammer GebSudeS wurde Tag und Nacht von einer 
außergewöhnlichen Anzahl von Maurern, Zimmerleu­
ten u. s. w. gearbeitet, und am 7. Oktober stand das­
selbe zur Besichtigung fertig. Die Einwohnerzahl Chi­
cagos beträgt gegenwärtig 367.396, und der Handel 
der Stadt hat sich im letzten Jahre noch bedeutend 
vergrößert ___________________________

Local- und Provinzial-Angelegenheittv.
^ocal-C hronil.

— ( L o t t e r i e  der p h i l h a r m .  Ge s e l l ­
schaft.) Die Ausstellung, welche sich fortwährend 
eine» zahlreichen Besuches und der ungetheiltesten An­
erkennung ersreut, hat aberuals eine sehr werthvolle 
Bereicherung erfahren. Se. Majestät König K a r l  
von W ü r t t e m b e r g  hat als Gewinst ein Pracht­
werk ersten RangeS: . Na t u r  und Di chtung"  von 
C l oß , eines der großartigsten Erzeugnisse des württem- 
bergischen Kunstverlages eingescndct. Die Gesammt- 
zahl der eingelangien Gewinste beträgt jetzt bereits 1170.

— (Spende. )  Herr Franz M a l ly ,  Leder- 
fabrikant, hat der freiwilligen Aeuerwehr den Betrag 
von 10 fl gespendet.

—  ( T h e a t e r n a c h r i c h t . )  Ein künstlerischer 
Genuß der vorzüglichsten Art steht uns bevor. Es ist 
gelungen, den berühmten Bassisten S k a r i a  zu einem 
kurzen Gastspiele zu gewinnen, zu dem derselbe wahr­
scheinlich Mitte des nächsten Monates hier eintreffen 
wird.

— ( g i n e g e m ü t h l i c h e S z e n e , )  schreibt die 
„Tr. Ztg.," spielte sich'Sonntag nachts in vig, äel 
Lcqusäotto ab. Ein Diener in einer bekannten triester 
Badeanstalt hatte vor kurzem seine brave Gattin weg- 
gejagt und ein Verhältnis mit einer, wieder ihrer- 
seitS ihrem Galten in Laibach entlaufenen Frauen«. 
Person eingefädelt. Die beiden Liebenden gerieihen nun 
beim Nachhausegehen in Streit, auf mündliche Erör­
terungen folgten handgreifliche Beweisführungen, und 
wie vom Himmel der Regen strömte, sa regneten ge­
genseitig aus die Wangen de- „glücklichliebenden Paare»" 
Ohrfeigen ohne Zahl. Der Lärm erweckte die Leute 
aus dem Schlafe, zog aber auch zwei Wächter der 
öffentlichen Sicherheit herbei, welche die neue Helena 
von ihren Paris trennten und ihnen vorderhand ein 
Gratisquartier im Grand Hotel ML ws.äouna äel 
wLrs anwiesen. Die Dame wird wohl nolens vo- 
Isost zu den grünen Usern der Laibach; d. H. zu ihrem 
Gatten zurückkehren müssen.

heuere Gebäude, ein aschenfarbener Steinhaufen, 
der düster ins Land blickt — „gleich dem Palast 
des Todes" — wurde mehrere Jahre derart ver­
nachlässigt, daß der Regen feinen Weg in die Säle 
fand und die Pilze zwischen den Goldarabesken der 
Marmorwände emporschossen. Dreitausend Fuß über 
dem Meeresspiegel erbaut, kaum länger als drei 
Monate im Jahre bewohnbar, ist es eine in Stein 
gehauene Narrheit in Prachtausgabe, die verewigte 
Selbstironie eines gewesenen Zeitalters, das prunk- 
dolle Obdach für 00.000 Bücher und Manuskripte, 
sür verwitternde Gobelins und heilige Gemälde, 
^»runter aber nur Wechselbälge eines Tizian, Ra- 
'ael und Belasquez einige Aufmerksamkeit verdienen.

Dennoch wäre die Einäscherung des Escurial 
"n j„« Hxrz des abergläubischen Spanien ge- 

gleichbedeutend mit dem Zerreißen eine« Haupt- 
öliedes in der Kette, welche seine Gegenwart mit 
der Vergangenheit verknüpft. Die Souveräne be­
händes hielten darauf, wenigstens einige Wochen im 
>rahre in dem Mausoleum zu frösteln —  mitten 
w J u li!  Auch Jiabella, welche trotz allen tyran> 
scheu Blödsinns sich beim Volke eine gewisse Be­

lebtheit durch ihren ausgeprägten Efpanolismo ge- 
wann, kam von dem benachbarten La Granja all- 
jährlich herüber und ließ da« gräberreiche Pantheon 
lur Mitternachtsstunde illumieren und für dir See­

— ( V o n  der  krai ni schen Gr e n z e )  
schreibt man den „Fr. St „ In  unserem Lande der 
national-klericalen Klopffechterei gibt e- bereits ein 
buntes sociales Durcheinander. Die alten Medusen 
und Rofenkranzkünstlerinnen verlegen sich zwar noch 
immer auf das Beten, wie die PeterSpfennigfammler 
auf das Berechnen der erhöhten Perzente, aber die 
eilende Zeit überrascht uns trotzdem mit kostbaren und 
Hierlands fast seltenen Gaben. Die hochwürdigen Ka­
nonenstiefelträger und anderen Ultramontanen üben sich 
darob mehr als je im potenzierten Augenverdrehen, 
die Regierung aber im Ernennen. Daß es nur so fort- 
tjinge, denn wir bedürfen der energischen Fortschritts- 
männer mehr als überall anderwärts. Der neue Herr 
VolkSschulinspector, den die „verbleiweisten" Fanatiker 
das „slovenische Gespenst" zu nennen belieben, wird 
Berge von verrotteten Zuständen abzutragen haben. 
Seiner bewährte» Thatkraft wird es nach und nach 
sicher gelingen, Besseres zu schaffen; denn die von den 
Klerikalen bei der Nase herumgeführte Lehrerschaft deS 
flachen Landes sehnt sich nach einem anderen Lose, 
und nach vollkommen unabhängiger Stellung. Die da 
und dort noch vegetierenden pädagogischen Rauchfaß- 
rezenten werden bald zu den Seltenheiten gehören. Bor 
allem anderen aber .Schach den geistlichen Schul- 
directoren und BezirkSfchulinfpectoren," die die größte 
größte Schuld an allem davvutragcn. Ein Pereat allen 
diejen unberufenen Kuttenmännern, die jede bessere Re­
gung in den Herzen ihrer leider nur zu zaghaften 
Untergebenen Niederdrücke». Es ist eine bittere Wahr» 
heit, daß diese jungen Streithähne von Kaplänen, welche 
die Schulen von Neumarkil, Krainburg rc. rc dirigieren, 
viel des Unheils bereits angestistet. ES wäre zu wün- 
schen, daß alle die psäffischen BezirkSfchulinfpectoren, 
falls diesen Geweihten das Honorar von 400 fl. nicht 
lieber ist, als ihre corrumpierten Ansichten, zum Wohle 
der heimischen Schule aus ihre Stellen verzichten und 
tüchtigen Schulmännern Platz machen würden, wie 
solches gleich nach Ernennung de« ueuen VolkSschul- 
inspectorö bereits eine Jesuitengröße gethan. Auf nach 
Kreta! So wird auch der neuernannre Herr Landes­
hauptmann gewiß eifrigst bemüht fein, die verschiedenen 
Zopfritter und ReactionSbummler auSzuräuchern. Gegen 
da« Herzklopfen der Römlinge und die Leberverhär- 
tungen der VolkSbefchwindler dürste die Zeit bald die 
rechten Mittel erfinden. Die infalliblen Quadratwur­
zelzieher, denen ihr Bischof alles gewährte, könnten in 
Bälde zu langen Nasen und schiefen Gesichtern gelangen. 
W ir sind nicht so klug, um jrne Correspondenten 
lieberaler Blätter zu begreifen, die die Resignation 
unseres Bischofs bedauern. UebrigenS ist eS uns un­
erklärlich, wie Bischof Widmer nach erlangter päpstli- 
Ler Bewilligung zur Ablegung des BifchofShuteS noch

len der vierundsechzig vermodernden Könige und 
Königinnen eine Messe lesen.

Aber es gibt eine heranreifcnde Generation in 
Spanien, welche in dem EScurial nur das vergol­
dete Denkmal jahrhundertelanger Schmach erblickt, 
und auch bei solchem Brandopfer sich getröstet hätte, 
würde sie damit ihr Vaterland von dem Spanien 
eines Philipp für immer loslösen können. Ewiger 
Trennung bedarf das heulige Spanien vom jenem 
bigotten Spanien, dem Spanien der Inquis ition; 
von jenem Spanien, das die blühendsten Provinzen 
verheeren ließ; von jenem vergeudungswüthigen 
Spanien, das alles, was es berührte, in Gold ver­
wandelte, nur um inmitten aller Schätze von Mexico 
und Peru zu verkommen; von jenem unfähigen 
Spanien, das seine Herrschaft über zwei Welttheile 
ausdehnte, nur um Italien, Flandern und halb 
Amerika durch Misregierung zu verderben; von 
jenem bejammernswerthen Spanien, wo die Bevöl­
kerung in weniger denn achtzig Jahren um die 
Hälfte hinweggeschwuuden ist, während die Zahl seiner 
Priester und Mönche sich verdoppelte und vervier­
fachte. Man möchte e« fast beklagen, daß vom ES- 
eurial ein Stein auf dem anderen geblieben ist I 
Es ist ein Denkmal, nicht der Nationalehre, sondern 
der drelhundertjährigen Verhunzung einer edlen 
Nation k (N. Fr. Pr.)

ferner Kirchensürst bleiben will. Ist da« nicht ein 
Stück moderner Spiegelfechterei? Graf Oerindur, er» 
kläret mir den Zwiespalt der Natur! Bischof Widmer 
ließ seinen Klerus ungestört walten, daher die so viel­
seitige Demoralisation. Die Herren Pfarrer konnten 
ungeniert in Nationalität und Racenhaß machen, nächt­
licher Weile zur Abwechslung sich dem Fräße und der 
Völlerei ergeben und den Stock über den Häuptern 
der Betrogenen schwingen. E« ist nothwendig, daß 
solche Vorfälle unverblümt der Oeffentlichkeit übergeben 
werden, damit die Welt sehe, welche Leute oft in einem 
Talare stecken. Das soll denn auch einmal geschehen. 
Unsere Jesuiten laufen sich die Füße ab und reden 
sich die langen Zungen «und, um das jüngste Gericht 
schrecklicher zu machen. Unablässig umkreisen sie mit 
ihren Mistionen die Orte Krainburg und Neumarktl 
und suchen, wen sie verschlingen könnten. Sie mögen 
doch auch nach VeldeS ein hopsendes Paterlein senden, 
vielleicht läßt sich daselbst etwas wühlen, denn der 
dortige Hotelier scheint ein Feind des Fortschritte« zu 
sein, da er einer Schulpsennigbüchse in seinen Locali» 
täten keinen Raum gönnen wollte. — Nun zum social» 
politischen Durcheinander. Unsere slovenischen Jour­
nale liegen sich vollkommen in den Haaren und 
schimpfen aufeinander lo«, wie Butterweiber. Da« 
geht zu, wie auf einer kroatischen Schweineweide, und 
wer sein Gehirn mit Schimpfwörtern bereichern will, 
der lese slovenifche Blättet, die alle« begeifern, wa« 
nur halbwegs Cultur und freie Selbstbestimmung ahnen 
läßt. Man lese die Leitartikel und die einzelnen Kor­
respondenzen, so wird man erfahren, daß die Leute 
sich noch in Pfützen Herumbalgen und zwischen jour­
nalistischen Kraftausdrücken und ordinären Hausknecht» 
Ohrfeigen keinen Unterschied kennen. Ja natürlich, bei 
uns ist eS schon so der Brauch, Jesuiten haben wir auch, 
wir haben alles in der Welt, bi« auf da«, wa« un« 
noch fehlt. Vielleicht wird e« bald bester." —

Arainische Gemeindezustände.

Die Thatfache, daß die Mehrzahl der Land- 
bürgermeister mit geringer Bildung gewöhnlich in» 
Schlepptau der Herren Pfarrer genommen wird 
uud meist diese letzteren die eigentlichen Leiter de« Ge­
meindeamtes sind, während der wirklich gewählte Ge­
meindevorstand nur den Namen trägt, ist ein große» 
Uebel, da unter solchen Umständen die Gemeindeinsas­
sen für ihre wirklichen Interessen keinen Vertreter 
und Verfechter haben und nicht» getan wird, wa« ihr 
geistiges oder materielles Wohl fördern könnte, wohl 
aber allerlei gemeinfchädlicheS zutage gefördert wird. 
Die Bildung größerer Landgemeinden würde neben 
der Behebung vieler anderen Uebelstände auch nach 
dieser Seite hin wohlthuend wirken; eS ließen sich für 
solche Gemeinden leichter fähige und selbständige Männer 
zu Vorstehern finden. Daß sich die jetzigen Gemeinde- 
Vorstände gegen eine Verschmelzung mehrerer Ort­
schaften in eine Gemeinde aussprechen, ist begreiflich; 
diese sollte man eben nicht befragen, sondern eS thäte 
gut, Einrichtungen, die man als praktisch und vor» 
theilhast erkannt, energisch durchzuführen.

An die Spitze der Gemeinde gehören selbstlose, 
mit Gefühl und Verständnis für Recht und Gesetz be­
gabte Männer, und e« sieht jämmerlich mit der Ge­
meindeautonomie au«, wenn Leute zu solchen Würden 
gelangen, die Recht und Gesetz mit Füßen treten und 
die grenzenloseste Willkür auf ihr Banner schreiben.

In  der Gemeinde L u s t th a l ist e« so weit ge­
kommen, daß der Gemeindevorstand au» eigener Macht­
vollkommenheit, nicht etwa auf Grund einer gesetzlichen, au< 
beschlußfähiger GcmeinderathSsitzung hervorgegangener 
Bewilligung sich erlaubte, den Gemeindeinfasten behuf» 
Herstellung eine» pfarrhöflichen WirthschaflSgebäudc« 
eine mehr al« 60percentige Umlage aufzubürden. Die 
armen Bauern jammern, denn im Lause eine« Jahre« 
mußte ein gewöhnlicher Halbhübler Uber 70 fl. an 
derlei Umlagen für Thurmbau. Anschaffung neuer 
«locken und für benannten pfarrhöflichen Bau ent­
richten. Mancher war gezwungen sich wirihschastlich 
zu ruinieren. Allgemein herrscht große Aufregung; 
denn e« wurde anfang» nur ein Umbau beabsichtiget,



Vielleicht auch nur vorgeschoben, um einer Berriickung 
de« Baues von der Bezirksstraße, das Straßencomi,6 
»wgehend, auSzuweichen. Der diessallsige Bauplan 
»nd Kostenvoranschlag wurde dem Psarrpatron Sittich 
vorgelegt, aus Grund besten cr auch an den Baukosten 
seinen Aniheil zu tragen hat; den Gemeindeinsasten 
jedoch wurden ihre Zahlungsbeiträge nach einem zweiten 
Plane und in Hinblick auf einen fast gänzlichen Neu­
bau mit entsprechend höherem KostenUberschlage be­
rechnet.

Da nun die Insassen sich auch aus diese Art 
geschüdigct glaubten, leiteten sie eine Beschwerde an den 
hohen LandeSausscduß, welcher das diesbezügliche Akten­
stück durch die Bezirkshauptmannschaft an den Gemcindc- 
vorstand zu Lustihal zur Aeußerung besörderte. Es 
scheint uun, als wollte man hier mit der Aeußerung 
so lange zögern, bis durch alle möglichen Zwangs­
mittel, bis durch List und Drohungen von allen Insassen 
der aus jeden entfallende Beitrag eingebracht sein 
wUrde, um dann diese Angelegenheit als geschlichtet 
darzustellen.

Der hochwürdige Herr Pfarrer besorgt nun, in­
dem er mitunter die Autorität deS Teufels ins Tres> 
fen führt unc- den Bauern die Hölle recht heiß macht, 
persönlich das nickit zu beneidende Amt der Eintreibung 
rückständiger Gelder, wohl auch durch MiSbrauch feiner 
Amtsgewalt: durch Androhung der politischen t5xecunon 
von der Kanzel aus und durch andere gelinde Zwangs­
mittel.

Wenn auch eine Ausbesserung des pfarrhöflichen 
Wirtschaftsgebäudes wirklich nothwendig war, muß 
man sich doch gegen einen so eigenmächtigen Vorgang, 
Verbunden mit gänzlicher Außerachtlassung der Inter­
essen und beschränkten Mittel der Pfarrinsassen und 
mit offener GefetzeSveihöbnung, entschieden auSsprechen, 
und es wäre zu wünschen, daß die weitere zwang- 
weise Eintleibung der bezüglichen Gelder auf dem 
Wege moralischer Execution veiboten und der Gemeinde- 
Vvlstand für sein gesetzwidriges Vorgehen gedührend 
zur Rechenscha't gerogen würde.

W 'tteruu l..
L a ib a c v , 3». Oktober.

Morgens Aufheiterung, sonniger T a g , schwacher 
Nordost. W ä r m e :  Morgens 6 Ubr -s- 9 .2 , »acvmit- 
tags 2 Uhr ^  12.4 0. (1871 , 6 .0 ° ;  1870 4 - ,0 .3". , 
B a r o m e t e r  gestiegen, 737 64 Millimeter. Tas ge­
strige Tagesmmel der Wärme -I- 12.2", um 4.1° über dem 
Normale. D er gestrige Niedeischlag 3.70 Millimeter.

T h e a t e r .
H e u t e :  L ta d tn ia in s r l l  uud V ü n e r in .

küudliche» Gerrrebilv .»»I Gesang in I Alt von Blankovekh
P  c l s o ii e n i

Siefsel, ein Bauer ....................... H r  Ansim.
Eva, seine M a g d ........................  - - ^ r l .  Benisch.
Lisette, Stubenm iidche»....................................... F r  Waucr.

Diesem folgt:
D ie  a lte  Lchachtel.

Lnslspiel in einem Akt,' von Gnitav i» Putlitz.
P  e rs°o ii e n :

Earl Eisenhard, ein junger Fabriksbesiyer Ü r. HLriiia»».
Auslche», seine F ,au  ........................................F rl. Brand.
Hanns, ihr Binder . . H r. Larode.
Lvilieiia, seine Frau . . . . . . - F i l.B ram billa .
D ie  alle V o i le ..........................................................F r . Kroselk.

Zinn Lchlufj:
Die äaubergeigr.

Operette in l Alte von I  Osfenbaa,.
P erso » e » -.

Vater Mathieu, ei» aller Geiger H r. S io ll.
Georgette, eine junge Bäuerin, seine V er­

wandte . . . .  - ...........................Wauer

Verstorbene.
D e u  2 9 .  O k t o b e r .  Herr Blasius Berhouc, Gold- 

schliiger, Hausbesitzer »Nd Armeuvulcr, starb im 68 . Lebens­
jahre, i« der S iadt N r.  91 an der Lebereniariung. — 
Theresia Dobrauc, InsiiluiSarme, all 76 Jahre, ,i, der 
S t .  Pelersvorsladt 4ir. 29 an der Wassersucht.____________

Angetvmmcur ^rcittiit-.
Am 29 Oktober.

Ainbroz, k. k. Bergirieister, Zdria. — Orel, 
P rivat, Knapc. —  Ochsenheimer, k. k. Overstlienleiiant, 
und Kovai, k k. Lieuienaiit, Wien. —  Schüller, Triest. 

Woiuzka, Tarvis. Umek, Pfarrer, Beides.
Plaschke» Kfm., Prag -  Milch, Ksm., 

Wien. — Kuntara, Agram .—  Neuhauser mit Frau, Triest. 
—  S üß , K fm , Wien — Caroline Lauguiber mit Kam- 
merjungfer, Triest.

I I o I .  Matovetz, Graz.
«astelltz, Trödler, Agiain. — Rupnik, Hdlsm., 

Graz. — Kreger, Goldschmied, Klagenfuri.

retegraphischer Cursbencht
der

Ftlialc öer LieiermtUk. Lsrompteiiauk mLatvuq,
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Baubank 136.75. Anglvbaubank 224.— . Handels­
bank 268.50 —  Tram way 334.25. — BereinSbant 185.50. 
— i'oudon 106.60. — Silber > 0 5 r5  — jt. I.iviünz Lucaien 
ä.li.'. —  20 Franc-Stücke 8.55.

Antoine, ein Giirineibiirsche Benisch.
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Geoenkiasei
idcr sie am 2. N o v e m ­
ber  1872 ftatlsinoenüen 

^icilalio.ren.
2. Feilb., Sterle'sche Real.. 

Polane, B G  Laas

A m  4. N o v e m b e r .

3. Fe ilb ., Domeiiig'sche 
Real., Laibach, LG Laibach.
2. Feilb.. ,>eral'sche Real., 
Dovsko, B G  Egg. 2. Flb., 
ivurja'sche R e a l , Brrh, >VÄ. 
Eqg. 2 . Feilb., Sler;c'sche 
R e a l, G l asenackcr, B G . Laas.

2 Fn lb ., Peinus'schcReal., 
Mitlcivcllach.BG »raiiibnrg.

Jahrbuch für österr. Landwirthe
Mil

la n d w ir th s c h a s t lic h e m  G ts c h ü s ts k i i l tn d e r  f ü r  1 8 7 3 .
Heran^gegebeu von v» Domänenrath re.

Preis des Jahrbuches aparte fl 2.40. Preis des Jahrbuches, mit Kalender in Lein-
Preis de» Kalenders, in Leinwand gebunden,  ̂ wand gebiuiden, zusammen fl. 3.

apiirle sl 1.40. Preis dessclbtn, mit Kalender im Leder ged-

vreis desselben, in Leder gebiuiden nud inii und nnt Papier durchschossen, zusammen 

Papin  durchschösse», fl 1 80. st- 3.4i>.
Lrsche in l in  c irca  Tage»  in  »»seren, B erlage . « c s te ll» „g e „ h ie ra u f werben umgehend 

erdeleil. ^

Z V  < L . , tv e '> c h e  k .  k .  U n i v e r > i t . i t o - D u c h t i . , n - t u n g  ( W l t o m n r

ö r y e r )  i n  P n l g .

- - -  ->7 - - - - - -  '  '

K M

Gasthaus-Eröffnung.
Die »ui eingerichtete Restauration

„ 2 u r  Z o l ä ö k ö n  L o l i i i L l l s "

k in - uiitt V« > k»»if, i k
a lltt f v x ir ilii «»»«!» u ^

8tl»>t«p»plerv, Prio»'itäl8-Vdllg»tlonen, l-o8v, 

ki!>vvdul>n-, l in n k -  ä;
I<^ul<>»»n>s v o »  <'»»l>o»i>,

I t t i  »>I«̂  I» I»
l>»r oi lt -e  t 'u i v  v o n

1 0  I 'r - i« .  »»»^ i-k li l ir t.

iv k r 'd ö »  ^ , -p t tu  m«ii»l!>> l>« ltu t» '»r» '1rlu ii^ni»  v o »  

b  ll. v,-eli»ul>.

wird

am l. Hlovemlier d. I.
cross»«. — Die Pachtung empfiehlt sich einem p. t. Pnblicum zu», zahlreichen Besuche.

Für ausae,etchnetes ^  A ü ' L ' .  vorjügltche Weine,

schmackhafte Speisen unv Iprompte sottbe vedieuun» wird die größtmöglichste 

Sorge getragen. (660— 1)

znttie il8 t!l,e l„e  
» II«  I>» >>i«»

olmv weiter« ^»etiraklung.
40t> I I» >i. <j»t,!rr 8ti«i>l>«-l.u-ii» I839«->' 
20t,-I it. >^t,-rr 8tn»iü-l,<>!»> l^iOi'i- 
2i>tul >ui !̂»i«,!>>v l'etiiiiii-ii-l.,»» I870oe 
20l,-l lui-lti,,, i,,- I870«!!-

l36 /.»->,u»t;i?» k>li>t!)..................
(283 -1 6 )

O p « r r i » r I i » N

ll. 6 
«I. « 
N. 7

N. 4

r , i
-e«e- sür »irdactivv xer-ullivurrlich O t i v m a r  V»>^i>tr8


